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Granden
gegen Guido

Die ehemaligen Außenminister
Scheel, Genscher und 

Kinkel verweigern sich dem
populistischen Europa-Kurs 

ihres Vorsitzenden Westerwelle.
esterwelle: „Europapolitische Fürze“ 

inkel, Genscher: Hohe Staatskunst statt Ted-Um
Silvana Koch-Mehrin, liberale Spit-
zenkandidatin für die Europawahl,
hoffte auf gewichtige Unterstützer.

Weil die 33-jährige Unternehmerin mit
Wohnsitz Brüssel nach eigener Einschät-
zung „leider noch ziemlich unbekannt“ ist,
ging sie namhafte Parteifreunde um Hilfe
an. Ihr Ziel sei es, ein „Top-Team“ zusam-
menzustellen. Gesucht: „prominente Be-
rater mit hoher Kompetenz und öffentli-
cher Wertschätzung“.

Die Bewerberschar blieb überschau-
bar. Zwar meldete sich Alexander Fürst 
zu Schaumburg-Lippe (FDP-
Homepage: „Ein überall gern
gesehener Society-Gast“), und
auch die eigentlich der CDU
zugehörige Politikberaterin
Gertrud Höhler möchte sich
nützlich machen.

Doch die europapolitischen
Eminenzen der eigenen Partei
hielten sich weitgehend vor-
nehm zurück. 

Fast drei Jahrzehnte lang
prägten liberale Außenminis-
ter das Land: Walter Scheel,
84, war der Mitarchitekt 
der Ostpolitik, Hans-Dietrich
Genscher, 77, gestaltete an
vorderster Front die Einheit,
und Klaus Kinkel, 67, half im-
merhin, die Ängste vor dem
wieder vereinten Deutschland
zu zerstreuen. Nun aber wei-
gern sie sich, ihren Parteichef
zu unterstützen – aus Zorn
und Enttäuschung über Guido
Westerwelle, 42.

Von dem kämen leider nicht
mehr als „europapolitische
Fürze“, klagt einer der Gran-
den.

Gemeinsame Auftritte mit
dem Vorsitzenden werden
strikt gemieden, und selbst 
für Werbeplakate, Broschüren
oder TV-Spots stehen die Alt-
vorderen nicht zur Verfügung.
Außerdem wird das Trio laut
FDP-Terminplanung in den
nächsten Wochen keine einzi-
ge Parteiveranstaltung beeh-
ren, bei der ihnen Westerwelle

FDP-Chef W

Altliberale K
und dessen Spitzenfrau über den Weg lau-
fen könnten. Lediglich am 28. Mai im rhei-
nischen Königswinter – Kinkel wohnt gleich
nebenan – darf Koch-Mehrin kurz die Hand
eines Ex-Außenministers schütteln.

Die immer noch populären Altliberalen
sind stocksauer darüber, wie der Nach-
wuchs mit ihrem Lebenswerk umgeht. Die
in Jahrzehnten aufgebaute Reputation in
der von Zwischentönen und feiner Diplo-
matie beherrschten Außen- und Europa-
politik, lautet ihr Vorwurf, werde fahrläs-
sig verspielt.

Vergebens erinnerte Genscher gegen-
über Westerwelle daran, dass die FDP „seit
1963 der Türkei den Beitritt zur Europä-
ischen Union verspricht“ und an diesem
Kurs nun festhalten müsse: „Ein Rückzie-
her geht nicht mehr.“ 

Doch der Vorsitzende konzentriert sich
unbeirrbar auf ein Publikum, dem die 
Türken gefährlich und fremd erscheinen:
„Natürlich ist die Türkei gegenwärtig nicht
beitrittsfähig, so wenig wie die EU gegen-
wärtig aufnahmefähig wäre“, tönt Wester-
welle. 

Klaus Kinkel hielt am Freitag vergange-
ner Woche klar dagegen: Man könne nicht
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über lange Jahrzehnte aufrechterhaltene
Versprechungen plötzlich „in eine andere
Richtung drücken“. 

Vor allem der Hang des FDP-Chefs zum
Populismus geht den ehemaligen liberalen
Spitzenleuten schwer auf die Nerven. Für
einen wie Genscher ist Außenpolitik hohe
Staatskunst und keine Ted-Umfrage. Wes-
terwelle aber spekuliert auf ein Referen-
dum deutscher Wähler über den Türkei-
Beitritt.

Während Kinkel mahnt, mit Blick auf
Europa die „großen Chancen zu sehen“,
stimmt der Youngster auf dem Chefsessel
der Partei eine Grundmelodie voller Miss-
töne an. Die FDP, beharrt er, müsse „An-
sprechpartner für berechtigte Kritik der
Bürger an Europa“ sein. Begeistert hat
Westerwelle registriert, dass ihm seine
Nörgelei über angeblich in Brüssel ver-
schleuderte deutsche Steuergelder regel-
mäßig Beifall einträgt – und damit treibt er
Kinkel auf die Barrikaden: „Die FDP darf
um Himmels willen nicht auf kleinkarier-
te Bedenken eingehen.“

Seit Monaten vermissen die Ex-Außen-
minister darüber hinaus eine klare Hal-
tung der Liberalen zum Irak-Konflikt.

Während die Kriegspläne der
USA von Joschka Fischer zu
Recht frühzeitig und diplo-
matisch unangreifbar kriti-
siert worden seien, habe sich 
Westerwelle, so Genscher, mit
Stilfragen zum deutsch-ame-
rikanischen Verhältnis her-
ausgeredet.

Die Weigerung der alten
Herren, im Wahlkampf tat-
kräftig mitzumischen, bringt
den Vorsitzenden nun in Be-
drängnis. Die Chancen der
FDP, nach zehnjähriger Ab-
wesenheit wieder in das Euro-
paparlament einzuziehen, sind
ohnehin wackelig. 

Umfragen sehen die Libera-
len derzeit bei fünf Prozent
der Wählerstimmen pendeln.
Der außenpolitische Sprecher
Werner Hoyer, einst der Er-
finder des Slogans „Partei der
Besserverdienenden“, ist kein
Mann, der die Leute von den
Stühlen reißt.

Ein Scheitern der FDP an
der Fünfprozenthürde nehmen
die liberalen Bellheimer offen-
bar mit großer Gelassenheit in
Kauf. Das Risiko, dass Wester-
welle nach einer Wahlnieder-
lage um seinen Posten bangen
müsste, ficht sie wenig an. Auf
Grund seiner Lebenserfahrung
wisse er, sagt einer der drei 
Polit-Rentner milde lächelnd:
„Eine Alternative gibt es im-
mer.“ Petra Bornhöft,

Alexander Neubacher 

IN
G

O
 W

A
G

N
E
R

 /
 D

P
A

frage

S
T
E
P
H

A
N

 S
C

H
R
A
P
S

 

39


